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Zur Erklärung des íñvutsa-

BpnNn¡no Korvpn

Das Emblem des Münchener Indologischen Seminars, das mich r¡,ãhrend eines glück-
lichen Jahres gastlich aufgenommen hat, zeigt im Zentrum das Symbol Srivatsa-, in
der stilisierten Form, wie sie uns aus den Architraven von Sãñci und Nãsik, auch aus

der Einbandvignette des Corpus Inscriptionum Indicarum vertraut ist. Meist unter die
geradezu kanonischen Acht Glückszeichen (aç¡amañgala-) gerechnet, hat es erhebli-
che Verbreitung erreicht und dabei seine Gestalt mehrfach und nicht unbedeutend ver-
ändert: neben anthropomorphen Umformungen stehen Stilisierungen, die wie geome-

trisch-abstrakte Arrangements wirken - eine Vielfalt der Form, wie sie bei anderen
Zeichen der Serie nicht auftritt.

Das hat einen handfesten Grund. Die Symbole der Achterkette haben meist ein ein-
deutiges und klares Denotat, das sich direkter Anschauung erschließt und somit der
Variation Grenzen setzt: die Yase (lcalasa-), die beiden Fische, die Wedel usw. Ein
solches Denotat aber scheint fär lrivatsa- zu fehlen. So hat das Zeichen denn sehr
verschiedenartige Formungen und Ausdeutungen erfahren. Im deutschen Sprachraum
die bekannteste wohl die Locke 'Glüctrskalb' aus Th. Manns Novelle von den Ver-

tauschten Köpfen - eine Version das, die den Sanskritterminus tapfer durch deutsche

Wörter ersetzt, ohne weiter groß nach Bedeutung zu fragenl. So gehts am schnellsten

ab ins Bunte Morgenland, wo alles Enøücken athmet. Etad vai taæ. - Ganz anders

P.K. AcnewALA, dem wir eine ausgezeichnete, hervorragend dokumentierte Materi-
alsammlung zu den Erscheinungsformen des Emblems verdanken3. Er glaubt, die Lö-
sung in vatsa-'Kind' gefunden zu haben, faßt das Wort als Taþuruça, sieht in íri-
die Göttin, führt uns also in den Kontext von Muttergottheiten und deren Kind. Das

¡ Friedrich WILIGIÀ,I , Mänchen, macht mich freundlicherweise da¡auf aufmerksam, daß
das deutsche Wort auf Heinrich Znn¡Bn zurückgeht: Maya. Der indische Mythos. Stuttgart,
Berlin 1936, S.80, 324, 361, 397.

2Sanskrit aus Dichters Feder. Th. MaxN: Die Vertøuschten Köpfe.In: Sömtliche Enäh-
lungen. FranKurt 1963, 5.567. Überseøung ebenda.

3 Prithvi Kumar AcRAwALA: Srlvatsa. The babe of Goddess i¿. Varanasi 1974. (Indian
Civilisation Series. 16.)

Flsrscsnrrr DETER. Scn¡vc¡¡rr, 1996, S. 149-162
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mag ja nun, um mit KERÉNYI zu Sprechen, den Anschluß an einen anderswo gut be-

zeugten mythologischen Archetyp ermöglichen, wirft aber doch in indischen Kontex-

ten religionshistorische Fragen von sehr erheblicher Relevanz auf: was*soll ein sol-

ches Kind auf dem Architrav in Sãñci, oberhalb des Triratna? wieso sind es ausge-

rechnet männlicheGottheiten (der Buddha; Tirthaçkaras der Jainas; Viç4u und einige

seiner Avatãras), die das Teichen(und zwar nur das Kind, ohne eine Mutter) tragen?

Und umgekehrt: würde man ein Kind nicht wenigstens gelegentlich auch in der En-

tourage einer Göttin erwarten4? sollte es nicht insonderheit irgendwo im indischen

locus classicus für das Göttliche Kind auftauchen, in der Legende von Krs4as kindli

chen Spielen? Die Distribution ist also Acnnwems Hypothese nicht schon von vor-

neherein günstig.

l. Zv*Gesr¡rt DEs SYMBoLS (dazu Tnrrt, I)
t

Die Variationsbreite in der Gestalt des Srlvatsa- ist erheblich. Jeder, der sich mit dem

Thema befaßt, wird dankbar das Material benutzen, das AcRew¡l-n mit geduldigem

Spürsinn aus einer Vielzahl von Quellen zusammengetragen hat: auch die nachfolgen-

de Übersicht fußt durchgehend auf seinen Sammlungen'

1.1. Für den häufigsten Typ der älteren zeit, d.h. des¿.lllJh-v. chr., mögen die

Beispiele 1-4 stehen; dazu, entschieden weniger ansprechend' 5'

Mehr oder weniger deutlich ausgearbeitet, aber immer erkennbar die Längs-

achse, die durch die Mitte des Zeichens verläuft und deren oberen Abschluß die fast

überall klar erkennbare spitze bildet. Rechts und links von ihr jeweils ein ihr zuge-

wandter Bogen, höher oder tiefer angesetzt, größer oder Heiner im Radius, so daß

die Spiøe überragt wird oder freibleibt. Darauf ein Einschnitt, der durch ein oder

.mehrere horizontale Bänder akzentuiert sein kann (6-7). Dann die beiden Bögen wie-

derholt. Mitunter ist die Vertikale betont, indem die beiden linken Bögen verbunden

werden zu einer Form, die einem langgezogenen S ähnelt; sie findet dann rechts ihre

spiegelbitdtiche Entsprechung (8)'

In leichter Abwandlung Siegel aus Kusã4a- und Guptazeit: die späteren zei-

gen über dem Namen, von ihm durch eine Horizontale (AcnaWALA: a'pedestal') ge-

trennt, das Symbol mit unten abgeflachter Form (9), die sich noch auf sehr viel späte-

ren Münzen aus Südostasien wiederfindet'

o Acnew¡Ln führt das hier als TAF. I, Nr. 2 reproduzierte Beispiel an: aber das findet

sich auf einer Halskette der Göttin, m.a.w. ist da selbst schon Symbol.

1
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1.2. Stilisierungen und Interpretationen dieser elementareren Formen gibt es in die

verschiedensten Richtungen: zwei Vögel (10), die von fern an P. TIilEN'lEs Rätsel voru

Baumerinnerns; der mittlere 'Dorn' geformt zum Fisch (11); Ausdeutungen in Rich-

tung auf eine menschliche Gestalt (12); dann die vielen rhomboiden Formen, wie man

sie aus späteren Darstellungen von Tirthar.nkaras kennt (13). Hinreißend in ihrer Ele-

ga¡g die thailändische Ausgestaltung als Rahmen für den Buddha 'im Viçnuloka' aus

Sukhothai.

'The Buddha Jinaraja. Bignuloka'6

1.3. Gemeinsam sind den meisten Formen also fünf 'Extremitäten', d.h. die Spitze

und die zweimal zwei Bögen, und sie sind es dann auch wohl, die im Verein mit Son-

derformen wie T.lr. I Nr.12 AcRAwALA dazu bewogen haben mögen, hier Stilisie-

rungen einer menschlichen Gestalt zu suchen. In den Primåirtexten ist das, soviel ich

sehe, nirgends ausgesprochen. Wohl aber wird die Fünfzahl durch einen kleinen, an

seiner Belegstelte im Mahãbh ãratz 
lmerl<würdig isolierten Passus bestätigt:

5 ln: untersuchungen zur Wonkunde und. Auslegung d.es Rigveda. Halle 1949. (Hallische

Monographien. 7.)
o [d.tt. Chinarat, im Wat Phra Sri Mahathet, Phitsanulok]. Das Photo aus D¡Mno¡¡o

n¡¡¡NT¡SHAB Monumcüs of thz Buddha in Siarn. Transl. by Sulak Srven¡rse and A.B.
Gnrsworo. Bangkok 1982, fig.t+. Der 'Rahmen' ist bei den Devotionalienhändlern in der

Bamrang Muang Rd., Bangkok, gelegentlich einzeln käuflich.
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ã.t<ñSagairyagata| ca pura bharadvã'io maharsir upõsprlat trxn fuaman

kramatã vigryunãbhyasãditaþ sa bhøradvõiena sasalilena paltinorasi

faþitab salgl<çanorasl<nh saryv¡tta4 r I (MBh Ínol 1234254)

.und einstmals badete, zur himmlischen Gañgâ gekommen, der Große

seher Bharadvãja. Da "ging auf ihn zullos7" viç4u, der (gerade) seine

Schritte schritt. Da schlug ihn Bharadvãja mit seiner nassen Hand auf

die Brust. Daher das Kennzeichen auf seiner Brust''

Man sieht das tertium comparationis: die fünf Finger der Hand entsprechen den fünf

'Extremitäten' des SYmbols.

2. KoÌ.lrrxrn

Nun führt dieses kurze Textstück in einen Zusammenhang, dem tatsächlich sehr viele

Belege für das Symbol entstammen. Bhalçoçala erklärt in seinem Kommentar zu

B¡hatsar.nhit ã,57 ,3I invøtsa-als Locke oder auch Haarwirbel, romãvarta-ï' Und zwar

ist das Zeíchen speziell von Anfang an nicht selten eine Locke auf der Brust' und

deshalb natürlich, biologisch vernünftig, bei männlichen wesen anzutreffen' Da ist es

dann, wie gesagt, nicht auf eine Religion beschränkt - \Ã/as die Festlegung auf einen

spezifisch dogmatischen Gehalt schwierig macht: wenn man ihn unterstellt, würde

man beizeiten in seiner Geschichte mit einem Verblassen der Bedeutung rechnen müs-

sen. Eine inhaltlich naheliegende ErHlirung gibt es natürlich in einem viç?uitischen

Kontext, wo das ,írf, im Namen ja gleichzeitig die stehend mit Visnu assoziierte Göttin

bezeichnet. Da bot sich eine ldentifikation der beiden förmlich an, und sie dann auch

oft ausgesprochen: so mehrfach in der Brhatsamhitã; åihnlich zittertder Sabdakalpa-

druma Hemacandra, der Visnu regelrecht SnvatsabhY nenne. Das breitet sich dann

auch auf Figuren aus dem viçnuitischen Umkreis aus: BhãgPur 10'31'19 brhad urah

íriyo ... dhama.(Krsnas) breite Brust, Wohnstatt der Sn' usw.; vg1. die lange Liste

viçluitischer Gestalten mit dem Snvatsa- bei Acnewau, pp'53-55'

7 d.h. offenbar hat ihn Viçr.ru bei jenem Schritt, der über die Welt hinausging, mit dem

ausschreitenden Fuß unabsichilicher- und unvorsichtigerweise berührt' - Aus dem kurzen

Textstäck wird nicht nar, ou man die direkt feindseligen Konnotationen, die ã-sãdaya t
abhi anhaften können, auch hier zu unterstellen hat'

E Srrvatsõitkitavalqah | írivøsenn romñvartenãÌ*itary cihnitary valca^ry3lqo]*'
lich Viçnus. (Byhatsarphitã by varãhamihirõcõrya with the comyel\lary of Bhattotpata' e'u'

e. v. t'np¡rHi, Varanasi t96t¡sarasvati Bhnvan GranthamõIõ 971' 5.689.)
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Es sind nun aber nicht nur Gottheiten oder Jinas, die in seinem Schmuck

erscheinen; das Zeichen kommt, wie wir gesehen haben, auch als Krö*nung von Ar-

chitraven vor. Und letztlich konnten offenbar auch Pferde dieses Merkmal aufiveisen.

So hat es jedenfalls Hemacandra: ínva¡sakd 'auf der Brust und der Stirn einen Haar-

wirbel in der Gestalt des Çrivatsa habend: Pferd' [P'üIJ: ein Beleg hat sich leider

nicht angefunden.

Die Literatur, von der man sich Aufschluß erhoffén würde, setzt den zahbeí-

chen Belegen aus der Kunst merkrvürdig wenig entgegen. Zur äußeren Gestalt gibt es

immerhin die zwei Stellen aus MBh L2.342, deren erste eben zitiert wurde; schon

HopxlNs: Epic Mythology 5.205 führt sie an. Nach der Geschichte von Bharadvãjas

Hand enthâlt das gleiche Kapitel eine zweite 'Erkllirung'. Sie stammt aus dem Kampf

von Rudra gegen \ara und Nãrãyana. Rudra l?ißt seinen flammenden Dreizack gegen

die beiden \os (sasarja lula4n lapena prajvalantam, Vers 110), der letztlich Nãrãya4a

trifft; zu Ende des Kampfes kommen beide zum Ausgleich: ya.s tvarf veXí sa möryt

vetti yas tvõm anu sa mãm anu I nãvayor atttararyt kimcin... (133) 'TVer dich kennt,

kennt mich; wer dir folgt, folgt mir; kein Unærschied zwischen uns', sagt Nãrãya4a,

und fährt fort:

aãyaprabhyti lñvatsaþ Sulõi,ko me bhavaw ayam

mt ma paryyaitkitas cãpi íril<a4tJtas wat.n bhavi;yasi ll 134

'Von heute an soll mir (d.h. an, auf mir) das Zeichen (deines Drei)-

zacks, der Sñvatsa-, sein, und du wirst, durch meine Hand gezeichnet,

Srilcargha- sein'

- m.a.W., sie tauschen als Besiegelung ihrer Identität die gegenseitigen Kennzeichen

aus. Es ist also wieder eine visnuitische Gestalt, die das Zeichen trägt; nur hat es

diesmal drei Extremitäten statt der fünf. Acn¡w¡l¡, hat in SãñcÍ ein Teichenidentifi-

ziert, das er 'half Srivatsa' nennt (Tar. I, Nr. 14): man weiß nicht recht, ob man

beide Anomalitiiten aufeinander beziehen soll.

Also ein glücksverheißendes Symbol, in den mannigfachsten Kontexten ver-

wendbar, nach seiner Gestalt in den frtihen Belegen einigermaßen deutlich, begabt

mit einem an sich sprechenden, ja suggestiven Namen - der aber alles andere ist als

einsichtig: denn was bei all dem der oder ein vatsa- soll, bleibt durchaus unklar. Man

e Hemacandra's Abhidhanncintãmaryi ed. O. BöTilLEIGK und Ch. RIEU. Osnabrück
19722, No. 1236, pp.232,400.
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hat natürlich mit den gängigen Bedeutungen des Wortes weiterzukommen versucht:

daher AOn¡w¡r¿s 'babe of the Goddess Sn', daher auch jenes mysteriöse Wesen'

das Gtückskalb.

Esistjaansichverwunderlich,daßeinsolchesWesen,einediePhantasie
formlich herausfordernde Gestalt, in der ?ilteren Mythologie - zumindest in jener

Schicht der Texte, die uns die Locke nennt - nicht vorzukommen scheint: jedenfalls

für unser Auge ist die Vorstellung hinreichend seltsam, daß man irgendeine Art der

ErHärung irgendwo erwarten sollte. Von dem Tier aber ist offenbar nirgends die Re-

de. Doch findet sich im 10. Buch des Bhãgavatapurãna, Kap. 89, eine k[irzere' leider

einigermaßen diffuse Entstehungsgeschichte für das Teichen, auf die ich kurz ein-

gehen will, weil sie ein wenn auch bloß indirektes Licht auf das Problem wirft'

Ihr Ausgangspunkt ist die so ermüdend oft diskutierte Frage, welcher unter den

drei Großgöttern, nrun.a, Siva und Visqu, denn nun der höchste sei; diesmal soll

Bh¡gu, Brahmãs sohn, die Antwort finden. Er besucht die drei also in der genannten

Reihenfolge. Den Viçqu findet er im Schoß der Sri, also LaksmÍs, liegend (Sayanaryt

íriyautsaùge,Vers8),undtrittihnmitdemFußaufdieBrust,padãvaþasyataùa-
yat,ibid.Diebeidenspringenauf,entschuldigensich,bringenihreVerehrungdar;
Viç$umassiertdieFiißedesBrahmanenmiteigenerHand(...vþracaralvlumardøyan

svelul pãnina,Vers 10), und unterwirft sich ihm in Worten, welche gipfeln in Vers

12:

adyãharp bhagavaínl talqmyã ãsam el<åntabhaianam I

vatsyaty urasi me bhutir bhavatpadalntaT hasab ll
.Heuts bin ich, Herr, das eiwige Gef?iß Lakçmls gewesenlo; Majestät

wirdinmeinerBrustwohnen,dessenKummerdeinFußzerstörthat.'

,Laksmis einziges Gefäß': sie hat ja eben Vers 8, wie sonst auch' ín- geheißen' mit

den bekannten obertönen von Herrschaft. Es ist offenbar der Abdruck von Bh¡gus

Fuß, der visnus Brust gezeichnet hatrl und ihn zum Sitz macht von 'íd' Das hebt ihn

heraus über die and"r"n beidenl2. Das Ganze heißt doch wohl, er akzeptiert Bhrgus

ro Zum Tempus: nämlich 'als du mich getreten hast'?

11vgl. die Fußabdrücke des Buddha aus Amarãvati (Acnewru'1, Plate 13)' die iñvatsø-

und zwei svastikns auf der Ferse zeigen'

,, Das sieht aus wie eine weiterführung eines Motivs, das in etwas anderer.F"tT-17

Bhägavatapurãqa nicht selten vorkornt,t ftçtt;-t"t"t t.inã Füße auf die Brüste der 6opts
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Zurechtrveisung. So ist er denn der Höchste unter den dreien. {

Das also die einzige Erläuterung des Namens, die ich gefunden habe, interes-

sant vor allem, weil der letzte unter den zitierten Versen eine Art Ätiologie des Na-

mens bringt. Denn vatsyati ist klärlich eine bewußte und gesuchte Assonanz an den

kryptischen Ausdruck. Reizvoll, wie der zitierte Passus den Begriff Srivatsa- ntcht

nennt, sondern vatsa- durch das Futur, fn- mit zwei sinnverwandten Wörtern (/aft-

smî-, bhûti-) umspielt.

Kein Katb also, kein Kind. Nun kann man, gegeben die mythensinnende

Phantasie der Purãpas, aus der Erzåihlung schwerlich mit Sicherheit schließen, eine

Geschichte über ein Kalb habe nicht existiert, und so fülle der gegenwärtige Erklä-

rungsversuch ein Vakuum aus. Aber trotz der Fragwürdigkeit aller Schlüsse ex silen-

tio wird man beidem skjrzzierten Befund diese Vermutung ebensowenig einfach von

der Hand weisen wollen: schließlich wissen wir, daß das Zeichen längst existierte, als

das Bhãgavatapurãna seine ErHärung fand.

Hinz-u kommt eine Formalie. Für frivatsa- usw. tritt gelegentlich in der Litera-

tur eine Variante lñvrlcsa- aufi3, semantisch offenbar hierher und nicht zur bilva-

Frucht, Ægle marmelos, gehörig. Hätte man aus fürem Aufueten nicht zu schließen,

daß man mit dem Wort nichts Rechtes anzufangen wußte und in verschiedenen Rich-

tungen nach einer Erklåirung suchte?

3. Ünrn Sni

Eine überzeugende ErHärung existiert also nicht. Damit sieht man sich auf das Zei-

chen und sein Umfeld zurückgeworfen. Um mit dem Haarwirbel zu beginnen: mir

scheint, er führt auf eine einleuchtende Interpretation.

Das Zeichen stammt aus der Schrift. Hält man sich vor Augen, wie die Lettern

.í * r * i in den Mathurã-Inschriftenra gezogen werden, dann kommt man auf eine

Form, in der sich ohne viel Phantasie die Locken eines Wirbels erkennen lassen.

(10.31.7;13;19).

13 z.B. Abhidhãnacintãrnaryi (a. Anm. 9 a.O.), 5.400.
ta Das ist insofern kein willktirlicher Ausgangspunkt, als viele von den frühen Belegen

des Symbols aus der Gegend um Mathurâ kommen. - Die Inschriften sind zitiert nach
Heinrich LüDERS: Møhurã Inscriptions. Ed. by Klaus L. JANERT. Göttingen 1961 (Abh. d.
Akad. d. Wiss. in Göttingen, phil.-hist. Kl., 3,57).
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3.1. Für die frühe zeit, ausder das zeichenzuerst belegt ist, ist das inschriftliche

Material bekanntlich nicht besonders reichlich. In den Matnun¡-INscrnlrrpN (vgl'

T¡rnr II) l¿ißt sich das .fn der Edition Lüders-Janert auf den Faksimiles schlecht er-

kennen (1: $15,2)15; man ist also darauf angewiesen, es sich selbst aus seinen Be-

standteilen zusammenzusetzen'

ZudeneinzelnenKomponenten.Saerschei¡tz.B.in$14,3(2)mitseinercha-

rakferistischen oberen Spitze (:diejedoch auch zu einem Bogen abgeflacht sein kann:

s. sogleich, 4). Si, das Jen Ausgangspunkt für .íi bildet, mehrfach sehr klar in $14,2

(3);eswiederholtsichu.a.indenbeidenBelegenvon$18,2(4,5),dieinteressan-
terweise nicht deckungsgleich sind: die nach oben weisende Markierung des ' i geht

innerhalb der gleichen Zeile einmal in leichter schwingung direkt nach links (ähnlich

6: 6i, hier womöglich durch die enge Beschreibung der darüberliegenden zeile be-

,Onr,irr), *?ihr",rã'd"r zweite Beleg erst nach rechts und dann nach links führt, also

einen Bogen beschreibt: das ist die ungteich häufigere Form (vgl' noch 7' 14: ti)'

wesentlich, daß der Bogen des ' i rechts von der spiøe des sa, und nicht etwa auf

der Mitte ansetzt.

Das lange .i unterscheidet sich vom kurzen, indem ein zweiter Bogen etwa in

achsensymmetrischer spiegelung zum ersten hinzugefügt wird; dabei sind entweder

del. ,""hte (8: $180,3) oder der linke (9: $15,1) Bogen bis auf das obere Ende der

mãtyl<nhinuntergezogen. Anderswo scheinen sich beide Striche zu einem u-formigen

Bogen vereinigen zu können, der dann über der matyl<ñ siøt (t'0: ni $15,2; Ll: pri

$15,2).

Das auf einen Konsonanten folgende ' r schließlich erscheint (außer nach t) in

Gestalt eines nach links weisenden Bogens, der am rechten unteren Ende der mãtrkn

einsetzt (12: S2,6pra; 13: $14,3 pro; 14: $180'2 pra; 15: gl82'2' wo vom gri der

Edition sowohl r wie i gut zu erkennen sind'

3.2. Wenn man nun den geschilderten paläographischen Befund mit der Gestalt des

symbols vergleicht, fallenzunächst die Analogien ins Auge. Die Spiøe, die die obere

Mitte des Emblems bildet, stammt aus der spitz zulaufenden Form des Sa' die die

Mehrzahl der Mathurã-Inschrifte nzeigt. Flankierend die beiden oberen 'Arme' rechts

und links, die in der Regel (wenn auch nicht immer) der Spitze zugewandt sind: das

sind die beiden einander zugewandten, gebogenen Striche des i'

ln

15 Der Beleg $133,1 ist kaum verwendbar'
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Vfeniger eindeutig der untere Teil. Man könnte sagen, er wiederholt zumindest

in den älteren Belegen die Form des oberen. Der visuelle Eindruck jedoch, der sich

dem unbefangenen Beobachter aufdrängt, ist ein anderer: man tendiert dazu, dasZei-
chen von der vertikalen Kontur her zu 'lesen', die rechte und die linke Seite also als

jeweils zwei gegenläufige Kurven zusammenzufassen, so wie es T¡¡'sL I, Nr. I be-

sonders deutlich zeigt.

Nun möchte ich nicht bei diesen Formen ansetzen, sondern an einer anderen

Stelle, nämlich bei der Hãthigumphã-Inschrift (Nr. 5), wo ein abgeflachtes Halbrund

den Fuß des Zeichens bildet.

Hier hätte man zu bedenken, ob nicht das Prinzip der lectio dfficilior auch auf
die Interpretation der Formen eines Symbols angewendet werden sollte oder mÍißte.

Ich halte also'die Frage für legitim und vernünftig, welcher Schreiber, der die Sym-

metrie und Ausgewogenheit des in Bhãrhut usw. belegten Zeichens kennt, die unteren

beiden 'Extremitäten' zu dem ungestalten Klumpfuß hätte verstümmeln wollen, den

die Hâthigumphã-Inschrift. z.eigt.

Wenn man so fragt, liegt die Antwort nahe: ich würde also dieses Halbrund als

das ' r' von ^fn auffassen. Es beginnt am rechten unteren Ende der mdtylrã. und wäre

dann, um der Symmetrie willen, auf die ganr.e Breite des Zeichens durchgezogen. Es

l¿ißt sich ein zweiter Umstand zugunsten dieser Interpretation vorbringen. Das ist der

seltsame, soweit ich sehe nirgends erklärte 'Gürtel', den viele ?iltere Ausführungen

des Zeichens etwas unterhalb der Mitte tragen (vgl. Terru I, Nr.6, 7, LL): auch er

l¿ißt sich ohne viel Phantasie auf das nämliche ' r' zurücldihren.

Nun zu den beiden unteren 'Extremitäten'. Nach den Belegen liegt es nahe,

von einer Form auszugehen, die von der Mitte nach außen führt, also an der linken

Seite einen rechtsläufigen Bogen zeigt. Das 3a weist ihn nicht auf. Wohl aber gehört

zu seinen cha¡akæristischen Merkmalen der kurze Strich, der etwa rechtwinklig von
der unteren Hälfte des linken Schenkels abgeht: er vor allem unterscheidet Sa und ga.

Er hat gelegentlich eine Einbuchtung, die ihm eine leichte Delle nach links verleiht
(vgl. TarrI. II, Nr. 4-5).

Ich dächte, da liege der Auslöser für den linls ansetzenden unteren Bogen -
sei es, daß man nur diesen Mittelstrich im Auge hatte, oder daß man ihn sich mit
dem Ausläufer des linken Seitenschenkels verbunden dachte.

Denkt man sich diesen Mittelstrich (mit seiner potentiellen Biegung) weiters
mit dem linken der beiden das .i markierenden Bögen verbunden, so ist man ziem-
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lich nahe bei jener Form eines langgezogenen S, die die linke Hälfte*so vieler Stilisie-

n¡ngen (Tnrn I, Nr. 8) ausmacht.

Was schließlich das rçchte Pendant zu diesem unteren linken Bogen angeht' so

hat es in den Prinzipien der Schrift zu keiner Zeit ein Vorbild gehabt: das ' r ' zeigt

zwar einen Bogen (der natürlich am rechten unteren Ende eines aþara anzusetzen

hat), doch der wendet sich nach links. Das Symbol hat den Bogen an der erwarteten

Stelle, doch er öffnet sich nach rechts.

Nun scheint es mir durchaus denkbar, daß dieser letzte Bogen, um der symme-

trischen Gestaltr,rng eines affektbesetzten, glücksbringenden Zeichens und Wortes wil-

len, eine Umorientierung seiner Richtung erfuhr. Und durch einen seltsamen Zufall

ist ein alqara in genau dieser postulierten Form überliefert' Es findet sich auf der

Münze ,phaguiúmitra's, die R¡psoN: Indian Coins, Taf. III,16 abgebildet hat (vgl'

hier T¡rpl I, Nr. L5), und zwar direkf vor dem Namen dessen, der die Münze schla-

gen ließ, d.h. ebendort, wo man auch heute noch das ehrende Präfix íri setzt' sollte

man nicht dieses bei R¡psoN unerklärte Zeichenals lri lesen dürfen? Sämtliche Kom-

ponenten der alten Formen lassen sich wiederfinden, und lediglich die wendung des

unteren rechten Bogens bedarf der Erklåirung, d.h. eben jenes Element, das ich als

Umgestaltung des I r ' auffassen möchte. Wir hätten also hier neben der Hãthi-

gumphâ-Inschrift einen zweiten Ansatz, die Letter in Richtung auf ein Symbol zu ent-

wickeln - und ein immerhin denkbares Motiv dazu wird unten $5 zur Spreche kom-

men.

Das Zeichen selbst heißt also einfach írz-, und das erklåirt dann auch seine weite

Verbreitung, seine Anwendbarkeit in den verschiedensten religiösen Kontexten' sein

Auftreten auf den weltlichen Zwecken dienenden Siegelnló. Signifikant, daß es (und

zwar das aluarasn noch prononcierter als das symbot) jene Rechtsdrehung aufueist'

die von jeher als glücksverheißend galt und die auch der Sabdakalpadruma s'v' in sei-

ne Definition des írivatsø- aufrrimmt (z datqinavamalomavaþ.

4. vnrs¡-

Nun yatsa-, das vermeintliche 'Kalb' oder 'Kind'. Mir scheint, der Versuch' das

Wort zu verstehen, hätte von einer sprachhistorischen Solbstverständlichkeit auszuge-

,u Vgl. die bekannten Ausdrücke vom Typ Írikørarya' für das kgl' Dokumentationsbüro;

3 rlkãr amudr õÌiki t a- usw
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hen. Wenn man nebeneinander zwei Varianten bezeugt hat, deren eine fuivatsa-, die
andere Sñv¡l<sa- lauûet, dann lassen sich beide ja vollkommen glatt als verschiedene
Sanskritisierungen eines mittelindischen ovaccha- verstehen, jenes ovacchø-, 

das ja
u.a. in sirivacchti- zur Bezeichnung eben des uns beschäftigenden Symbols belegt
ist17. Das wiederum ist nun weder dwch vatsa- noch durch vrl<sa- richtig sanskriti-
siert: es ist vielmehr die lautgesetzliche Fortsetzung von skt. vaþas-.Brust (usw.)'.
Das Wort geht zurück auf ein Bahuvnhi: 'einer, der [das Zeichen] íñ auf der Brust
hat'.

Nun mag man einwenden, das passe ja vielleicht glatt auf all die männlichen
Gottheiten, die eine Locke auf der Brust tragen; es sei aber sehr viel weniger ein-
leuchtend für einen Architrav oder eingebettet in den Text einer Inschrift. Dem wåire
entgegenzuhalten, daß an solchen Stellen das Zeichen selbst unstreitig der irlvatsa-
ist, daß wir aber keinen Grund zu der Annahme haben, daß es auch an diesen Stellen
in der alten Zeit unter der nämlichen Bezeichnung lief. Es håitte sich also erst zu
einem späteren Zeipunkt, als der Name nicht mehr verstanden wurde, der Terminus
ausgebreitet von der Verwendung für eine bestimmte Stelle zu der Form schlechthin.

Das Wort ist also eine Hybridbildung. vatsa- setzt einen mittelindischen proto-
typ voraus. Der erste Bestandteil jedoch muß bei der Bildung des Kompositums, der
Deutung des Wirbels schon Sanskrit gewesen sein: sin o gibt paläographisch keinen
Sinn.

Das aber ist kein wirkliches Problem. Auch wenn die inschriftliche ûberliefe-
rung mit dem Mittelindischen einsetzt und erst seit der Mitte des 2.Jh. n.Chr. sich
durchgehend des Sanskrit zu bedienen beginnt, wird niemand daran zweifelnwollen,
daß die Schrift prinzipiell aufs Sanskrit anwendbar gewesen ist, daß es also von An-
fang an Leute gab, die gleichermaßen der Schrift wie des Sanskrit kundig waren, also
in der Locke das alæara zu erkennen wußten; der Begriff fnÌ- ist ja von alters her be-
deutungsschwer gewesenr s.

5. ZUR VORCNSCMCTITE DES SYN,TSOLS

Ein bþter Umstand darf nun nicht unerwåihnt bleiben, der der bisherigen Argumenta-

tt H.D. S¡ærH: paiosaddanaha4tøvo. Varanasi 19632, s.v. sjn-.

.. ,.t'-utt. z.B. H. ororn¡ena: "Die vedischen worte für ,schön, und ,schönheit, und das

liåiå: schönheitsgefähl". In: Kleine schrirten, hrsg.v. K. L. JANERT. rl/iesbaden 1967,
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tion gewissermaßen eine weitere historische Dimension hinzufiigt' pie nämliche Mün-

ze Phagunimitras, die uns oben $3 die rekonstruierte, rechts unten umgebogene Form

des iÆ tatsächlich belegt hat, ze\gt(s. Terel I, Nr. L6) auf ihrem Avers ein Symbol'

das sich ohne weiteres den etablierten Formen des Snvatsa zugesellt, die ebenda aus

Acuwer¡.s Sammlungen zusammengestellt sind. M.a.w., an dieser stelle tauchen

das Symbol und das (wie ich vermute) nach dem Symbol umgestaltete Schriftzeichen

gleichzeitig auf. Damit hätte man nun einerseits den Ausgangspunkt für die

Stilisierung auf der gleichen historischen Ebene belegt wie die Stilisierung selbst'

Andererseits wird man sich der Einsicht nicht verschließen können, daß das symbol

selbst in einer Schicht verhanden war, die vor seiner Interpretation als Schriftzeichen

liegt.

Iægende zu Tlrst, I
1 Bhärhut, 2.Jh.v.Chr. (Quelle: AGRAwALA, loc' cit'' Plate 11)

2 Halsschmuck aus Bhärhut (Quelle: AGRAWALA, Ioc' cít' ' 
Plate 12)

3 Sãr1ci, 2.Jh.v.Chr. (Quelle: AcR'lwele, Ioc' cit', Plzte24)

4 Kennzeichen eines lina, rusana (Quelle: AGRAWALA, Ioc, cit., Plate 104)

5 Hâthigumphã-Inschrift (Quelle: SRCAR, Select Inscriptions, Plate 37)

6 Särnãth, l.Jh.v.Chr. (Quelle: AGRAwALA, loc' cit'' Plate 17)

7 Kennzeichen eines Jina. Mathurã, 2.Jh.n.Chr. (Quelte: AGRAWALA, Ioc' cit''
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Textfig. 5)

Kennzeichen eines Jina. vidisä. Gupta. (Quelle: AGRAWALA, loc. Cit., Plate 90)

Siegelabdruck. Gupta. (Quelle: AGRAwALA, loc' cit', Plate 55)

foÃiegel aus Sankisa. (Quelte: AGRAwALA, loc' cit', Textfig' 37)

Mathurä. (Quelle: AGRAwALA, loc. cit', Plate 34)

Pallava, S.¡tì.n.Chr. (Quelle: SrvARÁIvfAr'IuRTI, Art of India' p'[543])

Rhomboide Form, modern. (Quelle: AGRAwALA, Ioc' cit''Plate62)
,Halber lrlvatsa:. Sãñci, 2.Jh.v.Chr. (Quetle: AGn¡wALe, loc. cit., Plate 31)

Münze Phagunimitras, Revers. (Quelle: RAPsoN, Indian Coins, Straßburg 1896,

Tafel III, 16)

Münze Phagunimitras, Avers. (Quelle: RAPsoN, loc' cit')
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TAFEL II

Mathurã-Inschriften

É!rËE
I

s15,3
í[rF

2

s14,3
ía

3

5142
üü

4

$18,2
SI

5

$18,2
si

ffi E H H
6

$1802
ii

7

$180,2
ti

8

$180,3
jï

I
s15,1

kr

10

S1s2
ru

5$ ru H B
H

11

$1s,2
pn

12

$2,6
pra

13

s14,3
pro

14

$180,2
prati

15

ç182,2
grr



tillililrillillllllllll

iden

5

o.l l, ü.. ,"iI lìri"L I

FESTSCHRTFT

Drnrrn Scm,rNcr,orr

zur Vollendung des 65. Lebensjahres

dargebracht von

Schülern, Freunden und Kollegen

herausgegeben von

Friedrich Wilhelm

Dr. Inge Wezler

Verlag für Orientalistische Fachpublikationen

Reinbek 1996


